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In Südafrika sind mehr als ftnf Milli-
onen H|V-positiv oder an AIDS er-
krankt Matthias und Ester Dichristin
sind dort hingezogen, weil sie helfien
wollen. Für teensmag erzählen sie,
was sie edeben

Heime mit aidskranken Kindern besuchen, die
ihre Eltern verloren haben oder I\4enschen,
die bei Null  Grad nachts in einer Blechhütte
schlafen - und darin überleben oder steften.
In Elendssiedtungen ohne I l ießendes Wasser.
dber dafür mit Plumpsklo dbernachten. Da^vi
schen im Büro arbeiten, Schulungen planen
und Mitarbeitern auI die Schuller klopfen. Das
alles stecfl bei uns in einer halbwegs norma
len Woche.

Ein großes Herz haben
Wir versuchen, die Projekte zu fördern und zu
koordinieren, die die Gemeinden der "Baptist
Convenlion( gegründet haben. Die gestalten
Kirche für die N4enschen mitten in den Armen
siedlungen und helfen dort ganz praktisch.
Dafür schulen und ermutigen wir die Mitarbei-
ter. Da ist zum Beispiel Ne,ly: Eine Frau Mitte
dreißig, die von Gott den Auftrag hat, sich um€
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Waisen zu kümmern. Nun lebt sie auf einem
kleinen armen Gelände mit 13 Kindern zusam
men. TagsÜber kommen fünfzig dazu, um zu
spielen ode um e,nlach aulgehoben zLt setn.
Wenn genug Geld da ist,  gibt es genug zu es-
sen. Eigentl ich hat Nelly nichts außer einem
großen Herzen. Oder Jul ia, Pinkie, Patience
und Thull i :  Junge Frauen, die keine Chance
auf eine Ausbildung nach der Schule haben.
Ean Studium ist viel zu teuer und Jobs gibt es
kaum. Jetzl arbeiten sie ehrenamtlich im am
bulanten Pflegedienst ihrer cemeinde. leden
Tag besuchen sie fünf Haushalte. Sie haben
Zeit,  waschen die Wäsche, machen Betten und
kochen, falls etwas zu essen da ist. Oft be-
ten sie einfach mit den Kranken und verbrei
ten Hoffnung, die über den Tod hinausgeht.
und dann gibt es noch Owen unseren Chef.
Er hatte die Vision, Projekte zu vernetzen. Jetzt
kriegen die Projekte ein wenig Geld. Pinkie, Ju-
l ia, Patience, Nelly und Thull i  sind drei bis vier
Wochen im Jahr bei uns. Sie werden ausgebil
det und haben Leute, die ihnen Mut machen,
dem Virus ins Auge zu sehen und dabei mit ih,
rem Leben einen Unterschied zu machen. Sie
sind leuchtende Beispiele dafür, dass wir ver
antwort l ich füreinander sind.

lm Kleinen anfangen
Jesus selbst macht sich mit den Kranken eins:
"Denn ich war krank und ihr habt mich besucht.
(Matthäus 25,36). Richtige Hil fe fängt da an, wo
man die Welt an sich heranlässt. Du kannst ent-
scheiden, ob du das tust oder nicht. Sich für an
dere zu interessieren, ist immer der schwerere
Weg. Aber jesus hat nie gesagt, dass Nachfof
ge einfach ist. Er hat nur gesagt, dass sie sich
lohnt. Wenn du ein Thema f indest, das dich in
teressiert, dann setze dich damit auseinander.
Wenn dich eine Sache überzeugt, dann spende
ein bisschen Geld und verzichte mal auf McDo-
nalds oder einen Klamotteneinkauf. Und gib et-
was von deiner Zeit Gott- Triti deiner Gemeinde-
leitung auf die Füße, wenn sie sich nicht für die
Armen, Kranken und Schwachen in deiner Stadt
interessiert. Vielleicht kannst du sogar ein Volon-
tarjat oder ein Freiwilliges Soziales Jahr im Aus
lard.nachen. wenn du mJ der Sc^ule terlg bist.
Aber Achtung: Das kann dein Leben veränoernr

Text Matthias Dichristin lebt, lacm und arbeitet mit
seiner Frau Esther in Südaf ka, Tochter Noa hofü iß
mer noch, dass ihre Haut irgendwann mal genauso
schwarz wird, wle die der Einneimischen. Mehr Infos
gibt es unter www.dich stin.de und wvrw.ebftmasa.org

Abont AIDS
> Der Hl-Virus (menschlicher lmmundefekt
Virus) verhindert,  dass der Körper Abwehr-
zel len gegen Krankheiten wie crippe, Durch
fal l  oder Lungenenüündungen bi ldet. Dann
wird der Körper immer schwächer, bis ein
lMensch stirbt.
> Eine Ansteckung mit dem Virus ist mög
iich, sobald die Erreger im Blut sind. Das
geschieht durch den Austausch von Körper-
f lüssrgke,len tbei Gescal.c'1lsverhehr, bei
,unsauberenn Drogenspritzen oder seltener
bei Verletzungen).
> AIDS ist nicht hei lbar. Es gibt noch keinen
Impfstoff,  der den Virus völ l ig unschädlich
machen kann. In Afrika sterben die Men-
schen leicht an AIDS, weil  sie kaum Medika-
mente zur Stärkung des Körpers haben, die
den Virus aufhalten.
> AIDS lst in Afrika ein Killer. Weii Frauen sich
nicht selbst versorgen können, bleiben sie bei
ihren untreuen lvlännern, wo sie sich beim Sex
mit AIDS anstecken. ohne etwas über AIDS zu
wissen, verkaufen manche Frauen ihre Körper,
um so ihre Familien zu versofgen.
> Es gibt 42 lt4illionen AIDS-Kranke welt-
weit, 20 N4illionen l\4enschen starben bereits
an den Folgen der Krankheit, 14 N4illionen
verloren durch AIDS einen oder beide Eltern
teile, 14.o00 luenschen stecken sich täglich
neu an, 2000 davon sind unter 15 Jahren.
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